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Zweimonatsschrift
des Schweizerischen

Gewerkschaftsbundes

81. Jahrgang Heft 3, Mai/Juni 1989

Ideen sind gefragt
Der Rückgang der Mitgliederzahlen im letzten Jahr hielt sich in Grenzen.

Vergleicht man die Entwicklung der Beschäftigung im traditionellen
Rekrutierungsbereich der Gewerkschaften, nämlich im privaten
Industriesektor und im öffentlichen Dienstleistungsbereich, mit der Entwicklung

der Mitgliederzahlen, so könnte man gar versucht sein zu sagen: So

schlimm ist es gar nicht. Der Organisationsgrad wurde «gehalten». Aber

- wir haben das schon früher geschrieben -: Vom Organisationsgrad
allein lässt sich nicht leben. Für Ideen braucht os Köpfe; möglichst viele
mitdenkende Kopfe. Es braucht Mitglieder, die nach Diskussion und
Meinungsaustausch am gleichen Strick ziehen. Dass man dort, wo ein
hoher Organisationsgrad sich mit einer gemeinsamen Politik vereint,
ernst genommen wird, sich auch durchsetzen kann, zeigte in diesen
Wochen der Schweizerische Eisenbahnerverband. Wir haben also ein
Beispiel sozusagen im eigenen SGB-Haus. In andern Bereichen mag das

schwieriger zu realisieren sein. Der SGB hat an seinem Kongress 1978
zuhanden seiner Verbände Vorschläge in diese Richtung gemacht.
Bereits vorher hatten die beiden grössten SGB-Verbände, der Schweizerische

Metall- und Uhrenarbeitnehmer-Verband und die Gewerkschaft
Bau und Holz, ihre Statuten geöffnet, um auch Kader in ihre Reihen zu
bringen, sie in die Solidarität aller einzubinden. Die Erfolge hielten sich
in Grenzen Gesucht sind also zusätzlich neue Ideen. Der letztes Jahr
abgeschlossene Einheitsvertrag in der Maschinen- und Metallindustrie,
der nun auch anderswo angestrebt wird, mag einen Weg zeigen. Aber
wir haben noch viel intensiver daran zu gehen, jene Schranken zu
durchbrechen, die uns die Entwicklung in der Arbeitsweit fast täglich neu
aufrichtet. Heinz Anderegg schildert die Mitgliederentwicklung 1 988 der
schweizerischen Gewerkschaften ab. Seite 83

Die schweizerische Wirtschaft stieg in unerwartete Höhen. Und es
«boomt» noch weiter. Die Landung aber kommt so sicher wie das Amen
in der Kirche. Gefragt sind also Ideen, wie die Landung möglichst weich
abgefedert werden kann, damit es vom Himmel nicht gleich ins Fegefeuer

geht, wie wir das ja auch schon erlebt haben. Die Gewerkschaft
Bau und Holz hat vor einiger Zeit für ihren Bereich Ideen entwickelt...
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und wurde sozusagen als Spielverderber hingestellt. Nun zeichnet sich
ab, dass das, was freiwillig nicht getan wird, eines Tages eben zwangsläufig

kommt. Statt Ideen Zwänge. Auch wenn für die nähere Zukunft
der Ausblick noch eher optimistisch stimmt, wie Dr. Hans A. Traber \n

seinem Artikel über die schweizerische Wirtschaft 1988 schreibt.
Seite 98

Szene in einem Restaurant: Eine alte Frau versucht krampfhaft mit dem
durch einen Ärmel geschützten Ellbogen die Toilettentür zu schliessen.
Meine Frau will ihr behilflich sein. Die alte Dame: «Ich kann das schon
selbst, aber mit der Hand fasse ich die Klinke nicht an, ich will nicht AIDS
auflesen». - Der SGB stellt seine Gedanken und Forderungen zu AIDS
in dieser Rundschau vor. Er will damit auch Ängste nehmen. Was in

Zeitungsinseraten, in Radio- und Fernsehspots ja auch versucht wird.
Aber offenbar da und dort mit gegenteiliger Wirkung, wie das geschilderte

Beispiel zeigt. Auch da sind also Ideen gefragt, wie aufgeklärt werden
kann, ohne dass die gebotene Vor- und Umsicht in Angst umschlägt.
Denn Angst wandelt sich schnell in Misstrauen und Ablehnung gegenüber

jenen Menschen, die «verdächtig» sein könnten. Der SGB zu AIDS
ab Seite 108

Für die Gewerkschaften war Freizeit schon immer ein Thema. Die
Arbeiter-Kultur- und Sportbewegung gibt es, seit es eine Arbeiterbewegung

gibt. Nun ist Freizeit immer wichtiger geworden. Schon rein
zeitlich. Die gewerkschaftlichen Errungenschaften wie mehr Ferien,
kürzere Arbeitszeiten haben - wir alle wissen das - nicht nur Positives
gebracht. Zu oft ersetzt der Freizeitstress ganz einfach den Stress am
Arbeitsplatz. Weniger (Zeit) in die Produktion investieren, dafür mehr in
den Konsum. Das kann nicht gut gehen. Die Gewerkschaften sind heute
deshalb mindestens so stark wie früher aufgerufen, Ideen und
Vorschläge zu entwickeln für ein Freizeitverhalten, das nicht in Stress und
Konsum sich erschöpft. Schöpfung statt Erschöpfung: Ein Beispiel zeigt
die GBH-Regiogruppe Bern-Solothurn ab Seite 114

Arnold Isler
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